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in Reiher fliegt vom ufer
auf. Auffällig die vertikalen
Elemente an der uferlinie
– Auwald, Gebüschwei-

den, totes Holz. Am Flachufer,
knapp über dem Wasseranschlag,
Gräser, Hochstauden und eine zu-
fällige Ansammlung einjähriger
Pflanzen. Kurzlebig, zählebig, groß-
mächtig oder winzig klein – die Ei-
genschaften, um hier überleben zu
können, sind vielfältig wie das Le-
ben selbst. Wir fahren durch einen

Dschungel, mitten in Europa. Hier
ist alles ein wenig anders, die Akus-
tik, die Stimmungen, der Wechsel
der Jahreszeiten und der Abfluss-
zeiten. Niederwasser folgt auf
Hochwasser, Trockenfallen auf
überflutung – Fluss und Au bilden
wahrlich eine Einheit. Einheit und
doch Gegensätze – Erosion und
Anlandung, Aufschüttung und Ent-
wurzelung. Bäume wachsen hier
nicht nur schneller als anderswo,
sie können vom hochwasserführen-
den Fluss aus dem jungen Boden
gerissen, können umgestürzt wer-
den. Sie werden zu Treibholz, Tot-
holz und vielleicht Fischunterstand.
Relativierung des Vergehens be-
deutet neue Lebensdynamik. Nir-
gends ist dies so offensichtlich wie
hier an den Grenzlinien von Wasser
und Land, im Wald am großen
Fluss. Es ist eine eigene Welt aus
der diese Eindrücke stammen.

So vielfältig und reich diese Le-
bensräume auch sind, es ist eine
gefährdete Welt. Denn die Ausdeh-
nung der Flussauen überschneidet
sich mit den wirtschaftlichen Inte-

ressenszonen und Infrastrukturpro-
jekten unserer Zeit. ursprünglich
nahmen sie einen Großteil der Tal-
böden und Flussniederungen ein
und immer noch bilden naturnahe
Auen einen natürlichen, wasserge-
prägten Gegenpol in der Land-
schaft. Das ist in den Bergen ge-
nauso wie in den trockenen Flach-
und Hügelländern.

PANTA rHEI – ALLES
fLIESST und bildet dennoch ei-
ne Einheit. Goethe nahm Bezug auf
eine wahrscheinlich auf Heraklit zu-
rückgehende Formulierung, indem
er sinngemäß meinte: Der Fluss, in
dem wir schwimmen, ist nie dersel-
be. So gut wir unseren Badeplatz
auch kennen, Abfluss und Erneue-
rung, Austausch und Wechsel
kennzeichnen eine Veränderung,
welche über die bekannte Lokalität
hinausgehen und letztlich auch die-
se betreffen. Anders ausgedrückt,
man steigt nie zweimal in densel-
ben Fluss. Es ist gerade der Verlust
von Kreisläufen und natürlichen Dy-
namiken, welcher die Existenz und

Landschaft am fluss 
Langsam gleitet die Zille auf  dem breiten Altarm, die Sonne scheint herab,
ungebrochen und unverdeckt, nur das Wasser hält dagegen. Wasserspie-
gel – zeitweise gekräuselt und aufgewühlt vom Einschlag der ruder. 
Pannonischer Sommer in den Auen am großen fluss.  Von WERnER lAzoWSki

Stimmungen in
der Au: ein
dschungelartiger
Alt arm in den 
Donauauen…
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© von links :
Alexander Schneider;
Eberhard Stüber; Josef
Limberger (2)

die Funktionsfähigkeit natürlicher
Systeme und Lebensräume gefähr-
det. Auch Arten und ganze Lebens-
gemeinschaften von Tier- und
Pflanzenarten sind Teil dieser na-
türlichen Prozesse. Die Biodiversi-
tät kann somit zur Maßzahl des Zu-
standes der Lebensräume werden.
Das betrifft vor allem die qualitative
Zusammensetzung und Präsenz
der Arten, nicht unbedingt aber de-
ren jeweilige Mengenanteile.

AuEN LIEGEN in Alluvionen
(Sediment, das abgelagert wurde)
und im Bereich der „fließenden
Welle“, dem Hauptabflussbereich,
in dem das Sediment auch trans-
portiert, umgelagert und sortiert
wird. Hier entstehen Inseln, Kies-

bänke, hier vollziehen sich die Auf-
höhung der Standorte und die Au-
enbildung. Die Auen sind somit
auch in den Wasserkreislauf einge-
bettet, den Niederschlag und den
Abfluss. Hoch- und Niederwasser-
abflüsse, welche mit den Jahreszei-
ten bzw. dem Wetter im Jahresver-
lauf schwanken und in der Land-
schaft mannigfach verteilt, zurück-
gehalten oder ausgeglichen wer-
den. Die Auendynamik vollzieht sich
mit dem Wechsel der Wasserstände
und der wechselnden Fähigkeit des
Fließgewässers, Sand, Kies und
Feinstoffe zu transportieren und ab-
zulagern und somit die Auen aufzu-
bauen, umzuformen, aber auch be-
deutende Teile wieder abtragen zu
können. Auen bilden gewisserma-
ßen Schnittstellen und Konzentrati-
onspunkte im komplexen Netz zwi-
schen Lebewelt und Wasserkreis-
lauf. Dass die verschiedenen Tier-
und Pflanzenarten ihrerseits auf

dieses Netzwerk einwirken bzw. aus
dem ökosystem heraus erst existie-
ren können, ist ein weiterer wichti-
ger Aspekt, welcher zur Bedeutung
der Auen als „Hot Spot“ der Biodi-
versität überleitet.

fÜr DIE AKTuELLE DIS -
KuSSION zur Wasserkraftnut-
zung bedeutet dies auch: Wird die
natürliche (kinetische) Energie ei-
nes Fließgewässers verstromt, fehlt
diese zur Aufrechterhaltung der
Fluss- und Auendynamik. Ein ge-
stauter Fluss fließt eben nicht. Kraft-
werke und Stauräume benötigen
darüber hinaus auch viel Platz und
beanspruchen natürliche Lebens-
räume. Damit ist wiederum der di-
rekte Verlust von Biotopen und ne-
ben dem Verlust der funktionellen
auch der Verlust der räumlichen Di-
mension der ökosysteme ange-
sprochen.

Landschaft am fluss 

…und in der Mar-
chau bei Drö-
sing/Nö mit ihren
berühmten Wei-
den und ihrer
vielfältigen Tier-
welt – hier Reh-
bock und Grau-
reiher.

titEl
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Diese dynamischen uferzonen
zählen zu den natürlichsten Land-
schaftselementen und Lebensräu-
men an Fließgewässern. ursprüng-
lich variierte ihre Ausprägung und
Form mit dem jeweiligen Flusstyp,
ob im Gebirge oder im Tiefland.
Breite, unbewachsene umlage-
rungsstrecken, unterschiedlich von
der Vegetation eingenommene
Kiesbänke und bewaldete Flussin-
seln im Bereich verzweigter Fluss-
abschnitte (Furkationstyp) oder der
Wechsel von Steilufern und Sand-
bänken am Gleitufer in Flussmäan-
dern.

Sand- und Kiesbänke halten das
Wasser im Gewässerbett und ver-
längern dadurch den Abfluss.
Gleichzeitig vermindern sie auch die
Abflussgeschwindigkeit, als natürli-
che Schwellen (Furten), Laufteiler
und Strömungsbarrieren. Im Weite-
ren vollziehen sie die Infiltration von
Flusswasser in das Grundwasser
(uferfiltrat) und damit die Wasserer-
neuerung im Bereich dieser wichti-

gen natürlichen Ressource. An den
Grenzflächen und im Lückensystem
des Bettsubstrates vollziehen sich
zahlreiche physikalisch-chemische,
biologische und insbesondere mi-
krobiologische Prozesse, welche
hier das Wasser gewissermaßen
aufbereiten und reinigen.

NATÜrLIcHE uND NA-
TurNAHE ufErZONEN
und ihre Lebensräume sind in
österreich Mangelbiotope. Bezogen
auf die jeweiligen Fließgewässer-
Naturräume sind sie eher zur Aus-
nahme als zu einer flusstypspezifi-
schen Ausprägung geworden.
unter suchungen der universität für
Bodenkultur ergaben, dass von den
in der Regel größeren, im Bereich
der Bundeswasserbauverwaltung
stehenden Fließgewässern („Bun-
desflüsse“) nur mehr 4-25 % natur-
nahe Laufformen aufweisen oder
vom Wasserhaushalt her als un -
beeinträchtigt gelten können. Mehr
als 80 % wurden durch Regulierun-

gen, Staue und Kraftwerke, inklusi-
ve der Kontinuums-unterbrechun-
gen, stark verändert oder durch Ab-
leitungen und Schwallwellen eben-
falls ökologisch erheblich beein-
trächtigt! Zwei Drittel der österrei-
chischen Fließgewässer mit einem
Einzugsgebiet von über 500 km²
sind durch Lauf- und Speicherkraft-
werke in ihrem Abflussgeschehen
und mehr als die Hälfte durch Regu-
lierungen und Staue massiv in ihrer
flussmorphologischen Ausprägung
verändert.

Regionale Fließgewässerkartie-
rungen kamen zu vergleichbaren
Ergebnissen. Nur mehr wenige Pro-
zent des gesamten Fließgewässer-
Bestandes können als natürlich gel-

Auen und ihre 
Sand- und Kiesbänke

© von oben:
Werner Lazowski; An-
ton Vorauer (2)

Gefährdete Kies-
bankbewohnerin:
Die roten unterflü-
gel der Gefleckten
Schnarrschrecke
Bryodema tuber-
culata sieht man
nur im Fliegen.

Kraftwerke wie hier an der Mur, Staue
und Regulierungen prägen das Bild grö-
ßerer Flüsse und machen natürliche
uferzonen zur Mangelware.

titEl
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ten und zeigen auch hinsichtlich der
vorkommenden Arten und Lebens-
gemeinschaften typische, naturna-
he Verhältnisse. Eine vergleichbare
Situationsanalyse der Auen steht
derzeit erst vor der Auswertung,
doch ist mit ähnlichen Ergebnissen
zu rechnen. Vor allem die Verbin-
dung zwischen Au und Fließgewäs-
ser, im Konnex mit naturnahen ufer-
zonen und Gerinne-Vernetzungen
(inklusive Augewässer), erscheint
insgesamt erheblich beeinträchtigt.

SAND- uND KIESbäNKE an
Fließgewässern stellen einen be-
sonderen Lebensraum dar. Als auf-
geschüttete, umgelagerte, jeden-
falls regelmäßig entstehende und
ständig überformte Biotope bilden
sie sogenannte Pionierstandorte,
welche von der Vegetation erst ein-
genommen werden müssen und
auch sonst nur von spezialisierten
Tiergruppen des Land-Wasser-
übergangsbereiches besiedelt wer-
den können. Manche bevorzugen
auch nur die Offenheit und Vegetati-
onsfreiheit dieser Landschaftsele-
mente am Wasser, nutzen sie um zu
brüten und arrangieren sich gewis-
sermaßen mit den Hochwässern

bzw. nehmen einen gelegentlichen
Misserfolg bei der Fortpflanzung in
Kauf. Neben den immer wiederkeh-
ren-den überflutungen prägen die
hohe Strahlungsintensität, insbe-
sondere auf den Schotter-Rohbö-
den, und Temperaturextreme das
Mikroklima des Standortes.

Das Lückensystem und die Ober-
flächen werden etwa von bestimm-
ten Laufkäfern (siehe Infobox
nächste Seite), Wolfspinnen, dem
stark gefährdeten Kiesbank-Gras-
hüpfer (chorthippus pullus) oder der
Gefleckten Schnarrschrecke (Bryo-
dema tuberculata) genutzt. Beide
leben vor allem an stark geschiebe-
führenden, inneralpinen Fließge-
wässern (z. B. Lech).

Kiesbrüter, wie der Flussregen-
pfeifer oder, bei absoluter Störungs-
freiheit, auch die Flussseeschwalbe,
nutzen die Tarn- und Deckungs-
möglichkeiten, die überschaubar-
keit der Brutplätze sowie die relative
Sicherheit der umflossenen Kies-
bänke vor Beutegreifern. Der Fluss-
uferläufer wiederum nutzt diese Bio-
tope vor allem zur Nahrungssuche.
Der Rückgang der genannten Vo-
gelarten steht in einem direkten Zu-
sammenhang mit der Zerstörung ih-

rer Lebensräume an den Fließge-
wässern, wobei neben den klassi-
schen Regulierungen heute vor al-
lem der Wasserkraftausbau zu nen-
nen ist. Hinzu kommt die zuneh-
mende touristische Nutzung, insbe-
sondere der letzten naturnahen
Fließgewässer, z. B. durch Boots-
tourismus und andere Outdoor-
Sportarten.

DIE bESIEDELuNG von Pio-
nierstandorten durch Pflanzen und
die in der Folge einsetzende Abfol-
ge von Pflanzengemeinschaften auf
dem gleichen Standort wird als Suk-
zession bezeichnet. An den breite-
ren Flussufern der Auen vollzieht
sich diese Entwicklungsreihe aus-
gehend von krautigen Sprosspflan-
zen, über Gebüsche bis zum Au-
wald, im flussnahen, dynamischen

© von oben:
Jürgen Ulmer; Anton
Vorauer; Koch; Robert
Mühlthaler

Die Flusssee-
schwalbe Sterna 
hirundo brütet nur
auf absolut unge-
störten Kiesbän-
ken – sie befindet
sich österreichweit
auf der Roten Liste.

Gefährdete Wolfspinnen-Kostbarkeiten: 
Flussufer-Riesenwolfspinne Arctosa cinerea und
Wasserjäger Pirata knorri (r.) – Letztere kann mit-
hilfe ihrer behaarten Beine auf dem Wasser lau-
fen. Die ständig sich ändernden, leider nur mehr
selten vorkommenden Sand- und Kiesbänke wie
z. B. am Tiroler Lech, sind Lebnsraum für alle hier
zu sehenden Gliederfüßer. 

Sand- und kiESbänkE
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Bereich, in der Regel die Weiche
Au. Sie besteht aus Weiden, Pap-
peln (Salicaceae) und Erlen und
verjüngt sich nur einmal, auf Pio-
nierstandorten unter dem Einfluss
der Flussdynamik.

Ihre Altersstadien gehen wieder-
um in Edellaub-Mischwälder der
Harten Au über, welche sich in Lü-
cken und unter dem Schirm von Alt-
beständen verjüngt, niemals aber
auf jungen, offenen Alluvionen. In
den ersten Sukzessionsstadien
können auf sandig-schlammigen
Weichböden auch Algen bzw. Blau-

algen (cyanobacteria) auftreten.
Von Einzellern bis zur Lebensform
des Baumes, von zufällig aufge-
kommenen und verteilten Kräutern
(meist Einjährige der Gattungen Bi-
dens, chenopodium, Atriplex, Per-
sicaria) oder Stauden (Rumex, Pe-
tasites) sowie Gräsern (Agrostis,
calamagrostis, Phalaris, Poa) der
Pionierstadien bis zur Lebensge-
meinschaft des Waldes repräsen-
tiert die natürliche Sukzession in
Flussauen alle biologischen und
ökologischen Organisationsformen
in zeitlicher Abfolge bzw. im komple-

xen organisatorischen Zusammen-
hang.

AuEN AN INNErALPINEN
fLÜSSEN weisen Besonderhei-
ten auf, von denen einige auch er-
wähnt werden sollen, besteht doch
gerade hier eine besondere Verant-
wortung gegenüber bestimmten Le-
bensraumtypen und FFH-Schutzgü-
tern (siehe Kapitel „Rahmenbedin-
gungen“). Auffällig ist etwa das Vor-
kommen von Gebirgspflanzen, wel-
che hier als „Alpen-Schwemmlinge“
in Form von Sprossteilen, Samen

Sand- und Schotterbänke sind
charakteristische Ausprägun-

gen von Wildflusslandschaften; oft
nehmen sie riesige Flächen ein
und erreichen Breiten von mehre-
ren Kilometern. Sie entstehen dort,
wo die Fließgeschwindigkeit des
Flusses nicht mehr ausreicht, die
erodierten Frachten weiter zu
transportieren. Da diese Fließge-
schwindigkeit je nach Jahreszeit
und Niederschlag stark schwankt,
werden Sand- und Schotterbänke
immer wieder umgelagert, wegge-
spült und anderswo neu geschaf-
fen.
Für Organismen stellen solche
Sand- und Schotterfluren extreme

Standorte dar: Sie bieten einerseits
einen Ressourcenpool an aquati-
scher organischer Substanz, erfor-
dern aber, dass die Arten den
dyna mischen Schwankungen der
Lebensbedingungen folgen kön-
nen. Dazu gehört oft eine gute
Schwimm- und Flugfähigkeit sowie
eine hohe Reproduktionsrate, um
neue Populationen schnell aufbau-
en zu können.
Die insektengruppe der Lauf -
käfer (carabidae) umfasst zahl -
reiche Arten, die auf das Leben an
ufern und in Flusslandschaften
spezialisiert sind. Viele der Arten
sind durch Flussregulierungen
stark zurückgegangen. Am deut-

Käfer der Sand- und Schotterbänke

zwerg-rohrkolben

Deutsche Tamariske 

Lebensraum für seltene inneralpine Arten: die Auen an Isel (o.), Lech oder Lammer   

Einst waren diese Laufkäfer in Mit-
teleuropa weit verbreitet – heute fin-
det man Bembidion laticolle (l.o.)
nur mehr hin und wieder im NP Do-
nauauen, noch seltener aber Bem-
bidion striatum (r.o.). Bembidion fo-
raminosum (u.) bevorzugt inneralpi-
ne Flüsse – der Schwallbetrieb je-
doch vertreibt ihn selbst von natur-
nahen Abchnitten. Man findet ihn
noch am Tiroler Lech.

infobox

Sand- und kiESbänkE
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und Früchten ankommen. Zu nen-
nen sind Gemskresse (Pritzelago
alpina), Zwerg-Glockenblume
(campanula cochlearifolia) und Al-
pen-Leinkraut (Linaria alpina). Auf
feinerem Substrat bilden das ufer-
reitgras (calamagrostis pseudoph-
ragmites) und der Zwerg-Rohrkol-
ben (Typha minima) eigene Pflan-
zengesellschaften aus. Der Zwerg-
Rohrkolben ist inzwischen Zielart
von Artenschutz- und Bestandes-
Schutzmaßnahmen in Bayern und
österreich.

In Ruhigwasser-Bereichen, am
Rande der dynamischen Hauptab-
fluss-Zone, finden sich auch ver-
schiedene Großseggen-Gesell-
schaften und Bestände des Bunt-
Schachtelhalms (Equisetum varie-
gatum). Die Pioniervegetation der
Kräuter, z. B. die Knorpellattich-Flur,
steht charakteristisch mit Gebü-
schen der Deutschen Tamariske
(Myricaria germanica) bzw. mit Pur-
pur- und Lavendelweiden (Salix pur-
purea, S. eleagnos) in Kontakt. Der
Schotter wird von den Gehölzen ak-
tiv durchwurzelt, gewissermaßen fi-
xiert und so auch die weitere Aufhö-
hung des Standortes durch Sand
begünstigt. Höher aufgeschüttete
Schotterbänke werden zudem vom

Sanddorn (Hippophae rhamnoides)
besiedelt. Seine vitaminreichen
Früchte sind schwimmfähig und der
Strauch, ein Pionier kalkreicher
Rohböden, deshalb entlang größe-
rer Fließgewässer der Alpen und
des nördlichen Alpenvorlandes ver-
breitet. An der Donau ist der Sand-
dorn ein charakteristischer Strauch
der sogenannten Heißländen, Tro-
ckenstandorten über mächtigen
Schotter- bzw. Sandlagen. Teile der
heutigen Heißländen mögen vor der
Donauregulierung gewässernahe
oder im Hauptabflussbereich gele-
gen haben. Sie bilden mit ihren or-
chideenreichen Trockenrasen und
ihrem savannenähnlichen Gepräge
einen auffälligen Kontrast zum um-
gebenden Auwald.

AN TIEfLANDfLÜSSEN
werden sandige Kiesbänke und
Schlammbänke in den ersten Sta-
dien der Sukzession vor allen von
einjährigen „Melden“ (chenopodi-
um, Atriplex) und Knöterich-Arten
(Persicaria spp.) besiedelt. In ihrer
natürlichen Ausprägung wurde die
Graumelden-Gesellschaft (Cheno-
podietum rubri) allerdings nur an der
March festgestellt. Obwohl die Ve-
getationseinheit sekundär weiter

verbreitet ist, gelten die flussnahen
Ausbildungen und einige ihrer cha-
rakteristischen Arten als (stark) ge-
fährdet.

GLEITufEr- uND fLAcH-
WASSErZONEN erfüllen eine
Reihe von Funktionen für die Biozö-
nosen des Gewässers und des ge-
wässernahen Lebensraumes. Zu
erwähnen ist etwa das Feinsedi-
ment (Sand, „Schlamm“) als Habitat
für Großmuscheln und für das ufer-
nahe Benthos (Bodenlebewesen

lichsten wird dies bei Vertretern der
Laufkäfergattung Bembidion und
ihren untergattungen Bracteon und
Odontium. Die Arten Bembidion
striatum, B. foraminosum, B. velox,
B. argenteolum, B. litorale und B.
laticolle waren früher in Mitteleuro-
pa weit verbreitet und in allen gro-
ßen Flusssystemen anzutreffen.
Diese Arten sind besonders an-
spruchsvoll, was die Größe und
Vernetzung der Schotterbänke so-
wie die Wasserqualität anbelangt1.
Die Arten sind im 20. Jahrhundert
aus ganzen Regionen Mitteleuro-
pas vollständig verschwunden. Wo
sie aktuell noch anzutreffen sind,
treten sie allenfalls sporadisch auf.

So war Bembidion (Odontium) lati-
colle ursprünglich im ganzen Do-
nau-Einzugsgebiet anzutreffen²;
die Art ist aber inzwischen seit
Jahrzehnten am Inn verschollen3

und scheint nur mehr in den Do-
nauauen östlich von Wien überdau-
ernde Bestände zu haben.

in Mitteleuropa sind ausgedehnte
Wildflusslandschaften nur mehr an
Lech und Tagliamento anzutreffen.
Andere Flüsse haben mehr oder
minder schwerwiegende Eingriffe
in ihre Abflussdynamik erfahren
oder sind kanalisiert worden, was
die Ausbildung von großflächigen
Schotterflächen unmöglich macht. 

Text: Dr. Klaus Peter Zulka 
umweltbundesamt, Wien

1Bräunicke, M., Trautner, J. (1999): Die Ah-
lenläufer-Arten der Bembidion-untergattun-
gen Bracteon und Odontium. Verbreitung,
Bestandssituation, Habitate und Gefährdung
charakteristischer Flussaue-Arten in
Deutschland. Angewandte Carabidologie
Supplement 1: 79–94.
2Franz, H. (1970): Die Nordost-Alpen im
Spiegel ihrer Landtierwelt. Band III Coleop-
tera 1. Teil, umfassend die Familien Cicinde-
lidae bis Staphylinidae. Wagner, Innsbruck,
501 pp.
3Kahlen, M., 1987. Nachtrag zur Käferfauna
Tirols. Veröffentlichungen des Tiroler Lan-
desmuseums Ferdinandeum Innsbruck 67,
1–288.

Bilder: © Ortwin Bleich (www.eurocarabidae.de). Ver-
wendung mit freundlicher Genehmigung des Autors
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Gleitufer- und
Flachwasserzo-
nen, wie hier an ei-
nem Nebengerinne
der Mur, mit seich-
ten Buchten und
geringer Strömung
sind eine gute Kin-
derstube für Jung-
fische.

infobox
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Sand- und kiESbänkE

von Gewässern). Seichte Buchten
und flach überströmte Kiesbänke
haben eine hohe fischökologische
Bedeutung, insbesondere für Jung-
fische. Für ruhige Flachwasserzo-
nen seien Wasserlinsen (v. a. Lem-
na minor) und die verschiedenen
„Wasserläufer“ (insbesondere Ger-
ridae) sowie Wasserwanzen er-
wähnt. Wasservögel, insbesondere
Stelzvögel (z. B. Reiher, Störche)
und Watvögel (Limikolen), nutzen
diese Habitate zur Nahrungsauf-
nahme oder Rast, andere suchen
Deckung oder brüten eben hier. Für
„Grünfrösche“ wiederum bilden
Kiesbänke und Flachwasserzonen
den Sommerlebensraum, vor allem
zur Zeit anhaltender Niederwasser-
stände. Schließlich sind auf den aus
dem Wasser ragen den, wasserge-
sättigten „Schlammböden“ häufig
Schmetterlinge und Dipteren zu be-
obachten, auf den offenen Rohbö-
den sonst auch Libellen u. a. Insek-
ten.

AM MITTEL- uND uNTEr-
LAuf ist das Flussröhricht mit
dem Rohrglanzgras (Phalaris arun-

dinacea) dominierend sowie einige
Flussweidengebüsche, etwa mit der
Korbweide (Salix viminalis) und der
Mandelweide (S. triandra) bzw. der
Purpurweide. Wasserkressen-Be-
stände treten auch in Kleinröhricht-
Gesellschaften regelmäßig trocken-
fallender Altwässer auf. 

Am unterlauf, insbesondere an
den Flüssen March und Thaya, so-
wie an bestimmten Au-Gewässern
der Donau, treten wiederum einige
Zwergbinsen-Gesellschaften (Na-
nocyperion) auf und zwar knapp an
der Mittelwasserlinie, überwiegend
aber auch darunter. Die kurzlebigen
Pflanzen nutzen die länger anhal-
tenden Niederwasserphasen vom
Hochsommer bis in den Herbst um

ihren Entwicklungszyklus zu durch-
laufen. Ihre Samen überdauern im
Schlamm, auch bei längerer Was-
serüberdeckung, und keimen unter
geeigneten Bedingungen. Zwerg-
binsen-Gesellschaften sind optimal
in Augewässern entwickelt, welche
stärker verlandet sind, zeitweise
aber noch mit dem Fluss in Verbin-
dung stehen. Von den charakteristi-
schen Arten sind vor allem die fol-
genden bemerkenswert: Nadelbin-
se (Eleocharis acicularis),
Schlammling (Limosella aquatica),
Braunes Zyperngras (cyperus fus-
cus), Büchsenkraut (Lindernia pro-
cumbens), Reisquecke (Leersia
oryzoidis) u. a.

Seit einigen Jahren wird der Goldschakal im Neusiedler See-Gebiet wieder regelmäßig
nachgewiesen. Feuchte Niederungen mit Gestrüpp und Röhrichtbeständen gelten als be-

vorzugte Lebensräume des Goldschakals canis aureus. Einzelne Zuwanderer fanden im Be-
reich des Neusiedler Sees offenbar einen zusagenden Lebensraum. Die nächsten größe-
ren Populationen des Goldschakals liegen in Südungarn und an der kroatischen Küste.
Begünstigt durch verringerten Jagddruck breitet sich dieser hundeartige Beutegreifer von
dort seit Jahren nach Nordwesten aus. um die scheuen und vornehmlich nachtaktiven
Tiere beobachten zu können, braucht man aber sehr viel Glück. 2007 konnte National-
parkmitarbeiter Vinzenz Waba erstmals einen Fortpflanzungsnachweis erbringen. Er be-
obachtete drei Schakalwelpen mehrmals. Sie ähneln in ihrem Verhalten jungen Rotfüch-
sen (Bilder). 
Vermutlich ist der Goldschakal in österreich gar kein Neueinwanderer, sondern ein

Rückkehrer. überlieferungen zufolge gab es in der Pannonischen Tiefebene ein Vorkom-
men von „Rohrwölfen“, das bis ins Neusiedler See-Gebiet reichte. Wahrscheinlich handelte

es sich um Goldschakale. Die heutige Abwesenheit des Wolfes in weiten Teilen Mitteleuro-
pas begünstigt jedenfalls die Ausbreitung des Goldschakals. 

Pfotenabdrücke und Spuren (Bild) zu finden ist im feuchten Lebensraum des Goldschakals
relativ leicht. Für die gut fuchsgroßen Trittsiegel ist typisch, dass die beiden vorderen Ballen mitei-

nander verwachsen sind. Sichtbeobachtungen und Spurenfunde sollten gemeldet werden. 
Quelle: www.naturimbild.at, Mag. Christian Deschka, Fotos: Vinzenz Waba

Ein Grünschenkel
nutzt eine durch-
strömte Kiesbank
an der Donau im

Oö Machland als
Rastplatz und

Fischrevier. 
Eine Binsenjung-
fer und ein Teich-

frosch sonnen
sich zwischen

Wasserlinsen im
ruhigen flachen

Wasser.
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Auen und Grundwasser

Die Wulkamündung in den neusiedler See bei
Donnerskirchen mit ihrem Auwald und Schilf-
gürtel ist ein Grundwasserspeicher. Die Wulka –
der name bedeutet so viel „Wolfsbach“ – ist der
wichtigste oberirdische zufluss zum See.

© v.l. Welterbe Naturpark Neusiedler See – Leithagebirge; NP Neusiedlersee-Seewinkel

Alle bedeutenden Auen öster-
reichs liegen im Bereich der großen
Porengrundwasservorkommen, in
Tälern und in Beckenlandschaften,
etwa an der Donau. Als Schnittstel-
len zwischen Land- und Wasserle-
bensräumen üben Auen einen er-
heblichen Einfluss auch auf das
Grundwasser aus. So bilden natur-
nahe uferzonen Infiltrationsbereiche
des Grundwassers, vor allem bei
höheren Abflüssen im Fließgewäs-
ser. umgekehrt kann Grundwasser,
während der Niederwasserphasen
im Fließgewässer, aus dem gewäs-
serbegleitenden Grundwasserkör-
per in das Fließgewässer gelangen.
Natürliche ufer mit ihren Kies- und
Sandlagen bilden „aktive Zonen“, in
denen einerseits das Wasser gefil-
tert und gereinigt wird und anderer-
seits – in beiden Richtungen – Was-
sererneuerung stattfindet. Entschei-
dend sind dabei die Schwankungen
des Oberflächengewässers und ent-
sprechende Schwankungen im
Grundwasser. Eine besondere Rolle
für die ökologischen Prozesse der

„aktiven Zonen“ der ufer- und Bett-
sedimente spielt deren Aufwuchs
aus Algen, Pilzen und Bakterien, der
sogenannte „Biofilm“.

Erreichen die Grundwasser-
schwankungen regelmäßig den
(sandig-lehmigen) Feinboden der
oberen Bodenhorizonte (Deck-
schichten), sind vom Grundwasser
her die Voraussetzungen für einen
Auwald gegeben. Liegt der mittlere
Grundwasserspiegel sogar ständig
im Feinboden, entstehen hingegen
Niedermoore, Feucht- und Bruch-
wälder. Grundwasserabsenkungen
oder die künstliche Stabilisierung
des Grundwasserspiegels, etwa im
Zuge von Kraftwerksbauten oder
Hinterland-Entwässerungen, verän-
dern die Standorte nachhaltig und
führen langfristig zur umwandlung
der Vegetation. Viele der flussbe-
gleitenden Wälder sind nur mehr in
historischer Hinsicht als (ehemalige)
Auwälder anzusprechen. Hinzu
kommen Veränderungen in der
Grundwasserqualität und im Sauer-
stoffhaushalt. Im sauerstoffarmen,

wenig schwankenden und kaum be-
wegten Grundwassermilieu sind Ei-
sen, Schwermetalle, Phosphat und
andere Stoffe gelöst. Beim Austritt
solcher Grundwässer kommt es
rasch zur Oxidation von Eisen (II) in
Eisen (III) und zur Ausfällung von Ei-
senhydroxid, das als auffälliger, rot-
brauner Niederschlag alle Oberflä-
chen im Gewässer bedeckt (Ver-
ockerung). Dieser
Niederschlag stellt
gewässerökologisch
ein Problem dar (z. B.
im umland der Inn-Stauseen) und
wirkt auf Gewässerorganismen
schädigend.

DAS GruNDWASSEr
SELbST ist ein unsichtbarer, dem
Auge und dem Licht entzogener Le-
bensraum, von mitunter gewaltigen
Ausmaßen. Die Fauna weist hier
besondere Anpassungen auf (redu-
zierte oder fehlende Augen!), wobei
auch ein mitunter verlangsamter
Stoffwechsel und längere Lebens-
spannen zu nennen sind. Die Mi-

Ein gestauter
fluss fließt nicht.

‘
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kroorganismen zeigen hier eine be-
sondere physiologische Vielfalt.
Trotzdem bleibt das Grundwasser,
anders als die oberen Horizonte der
Bettsedimente im Fließgewässer
(Zoobenthos), dünn besiedelt. Im
Zusammenhang mit dem Schutz
der Auen ist auch dem Grundwas-
ser besonderes Augenmerk zu
schenken, geschahen doch gerade
hier innerhalb der letzten Jahrzehn-
te weitreichende umweltverände-
rungen.

Natürliche Ereignisse und Ent-
wicklungen betreffen die Auen wie
kaum ein anderes Landschaftsele-
ment. Erwähnt seien Veränderun-
gen des Flussbettes im Zuge star-
ker Hochwässerdurchgänge, ver-
bunden mit der Erosion von Ge-
schiebe und liegendem Sediment.
Dabei wurde nicht selten ein Groß-
teil der Flusslandschaft umgestaltet,
wobei die Vegetation, im Zuge der
auf den neu geschaffenen Standor-
ten einsetzenden Sukzession, die-
se Veränderungen auch in biolo-
gisch-ökologischer Hinsicht weiter-
entwickelte.

HOcHWASSEr-AbfLuSS-
bErEIcH: Aubiotope liegen typi-
scherweise im Hochwasserabfluss-
bereich. Hochwässer werden meist
zerstörerisch wahrgenommen. Dass
sie für die Auen-ökosysteme sub-
stantielle Bedeutung haben und erst
die Voraussetzungen für ihre spezi-
fische Ausprägung und Funktion ha-
ben, bedarf wohl einiger Erläuterun-
gen. In der Tat können Hochwässer
ein hohes Zerstörungspotential auf-
bauen. Obwohl sie nur eine Abfluss-
phase im Jahresabflussverlauf ei-
nes Fließgewässers darstellen, als
Starkhochwässer meist aber nur un-
regelmäßig, in mehrjährigen Ab-
ständen, wiederkehren, ist ihre Wir-

kung auf die Flussmorphologie, auf
den Sedimenthaushalt und auf die
Struktur der ökosysteme tiefgrei-
fend und nachhaltig. Ähnliches gilt
für den Wasserhaushalt, allein
schon von der räumlichen Ausdeh-
nung des Wasserkörpers her und
seiner überlagerung mit dem
Grundwasser, einhergehend mit der
überflutung sonst trocken liegender
Geländeteile und Biotope. 

Abfluss und Energie eines Hoch-
wasser führenden Fließgewässers
vervielfachen die Erosionswirkung,
das Transportpotenzial, die Rei-
bungsenergien und Verformungs-
kräfte. In der Natur bedeutet Zerstö-
rung und Störung häufig eine Neu-
einstellung des Systems (Reset),
die öffnung fixierter oder geschlos-
sener Strukturen und die Initialisie-
rung biologisch-ökologischer Ent-
wicklungen. Der gestaltende Effekt
liegt etwa im „Design“ von Biotopen,
der Neuentstehung von Gerinnen
bzw. in der öffnung oder Schlie-
ßung von Gerinneverbindungen. Ei-
ne solche Aufzählung kann in viele

Richtungen und Details weiter fort-
gesetzt werden. Sie steht jedenfalls
im Gegensatz zum gesellschaftli-
chen Verständnis von Zerstörung,
zumindest in wirtschaftlicher Hin-
sicht. 

DIE POTENTIELLEN Ausdeh-
nungen von Starkhochwässern wer-
den im Hochwasserinformations-
system oder auf Gefahrenzonenplä-
nen meist als 10-, 30-, oder 100-
jährliche Hochwässer angegeben,
je nach der Wahrscheinlichkeit ihrer
Wiederkehr. Meist ist damit auch ei-
ne Abschätzung der Größenord-
nung solcher Hochwasserereignis-
se und ihres Gefahrenpotenzials
verbunden. Solche Darstellungen
verhinderten jedoch vielfach nicht
auf solchen Flächen zu bauen bzw.
erosionsgefährdete, landwirtschaft-
liche Nutzungen zu betreiben. An-
gesichts der zunehmenden Extrem-
ereignisse im Wetter- und Abfluss-
geschehen ist auch mit einer loka-
len Verschiebung bzw. Ausweitung
solcher Gefahrenzonen zu rechnen. 

Die Reste der Milser Innau im Oberen Inntal fungieren als Puffer zu
den landwirtschaftlichen Flächen und Häusern.

Auen als
Pufferzonen

© von links: 
Anton Vorauer; 
Reinhard Golebiowski &
Gerald Navara (2)
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Jährlich auftretenden Abfluss-
hochständen wird wasserwirtschaft-
lich kaum so viel Beachtung ge-
schenkt wie der Wahrscheinlichkeit
von Großereignissen. Meist verblei-
ben Jahreshochwässer im (regulier-
ten) Flussbett und werden in der
Regel schadlos abgeführt. Als regel-
mäßig auftretende, ein- bis mehr-
mals im Jahresverlauf stattfindende
Abflussphasen sind kleine und mitt-
lere Hochwasserabflüsse (HQ1,
HQ2) ökologisch zumeist von grö-
ßerer Bedeutung als zufällig auftre-
tende Starkhochwässer. Regelmä-
ßig finden dabei in naturnahen
Flussbetten und Abflussbereichen
überflutungen von Pioniergesell-
schaften und (Teilen) der weichen
Au statt. Gerinneverbindungen zu
Augewässern im umland werden
hergestellt bzw. Hochwasserneben-
flüsse aktiviert. Meist kommt es zu
einem starken Wasseranstieg im
flussbegleitenden Grundwasserkör-
per, wobei auch die Auböden be-
netzt werden. 

AN DEr DONAu überschwem-
men kleine und mittlere Hochwäs-
ser immerhin schon einen Großteil
der „weichen“ Auen (Pappelauen),
jene Aubereiche, welche innerhalb
der aktiven Seitenarme liegen (z. B.
Nationalpark Donauauen). Typische
Auen der Flussunterläufe, in öster-
reich hauptsächlich an der March
und der unteren Thaya, werden be-
reits vom Jahreshochwasser weit-
läufig überschwemmt, also auch
größere Teile der Hartholzauen. An
der unteren Leitha wird diese „pota-
male überflutungsdynamik“ haupt-
sächlich über das Grundwasser ver-
mittelt, die pannonischen Feucht-
wälder werden über Grundwasser-
austritte überflutet. ökologische Re-
gelmäßigkeit bedeutet aber auch,
dass die Lebensgemeinschaften,
Waldgesellschaften und bestimmte
Arten auf den überflutungsfaktor
eingestellt sind bzw. von den Effek-
ten des Hochwassereinflusses pro-
fitieren. Für den Auwald bedeutet
dies ein zusätzliche Wasserdarge-
bot und natürliche Düngung, man-

che Fische nutzen die über-
schwemmten Flächen um abzulai-
chen (z.B. Karpfen, Hecht), andere
Arten um ihren aktiven Lebens- und
Reproduktionszyklus zu durchlau-
fen (z. B. „urzeitkrebse“). Hochwäs-
ser verbreiten Samen oder schaffen
günstige Keimbeete im Flussbett, z.

„gelsenplage“ 

Tatsache ist, dass Gelsen, Mü-
cken und Mosquitos weltweit in
Feuchtgebieten beheimatet sind
und ihren Tribut fordern. Massenauf-
treten von Gelsen und anderen Stechinsekten
sind nicht erst seit kurzem (leidvoll) bekannt.
Menschen neigen dazu, von der „ärgsten, noch
nie dagewesenen Plage“ auszugehen. Wir kön-
nen uns zumindest mit Kleidung, Gels, Gittern
und Netzen schützen. An die Anrainer geht unse-
re Bitte, nicht aus einer „Mücke einen Elefanten“
zu machen oder gar an „Giftbomben und Militä-
reinsätze“ zu denken. Es geht schließlich um die
Integrität der ökosysteme und die Gesundheit
des gesamten Lebensraumes – nicht zuletzt von
uns allen. 

Die Reste der Milser Innau im Oberen Inntal fungieren als Puffer zu
den landwirtschaftlichen Flächen und Häusern.

Auendynamik in den Donauauen Ausreichende überflutungsräume sind die beste Hochwasservor sorge: 
Die Marchauen werden jährlich weitläufig überschwemmt.

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at
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auEn alS PuffEr

B. für die Verjüngung von Weiden
oder die zumeist einjährigen Pio-
nierpflanzen.

All das zuvor Genannte zeigt,
dass Auen Räume mit bestimmten
Funktionen und Eigenschaften sind
– zu unser aller Nutzen. Wasser und
Sediment werden hier aufgenom-
men und wieder abgegeben. Es
sind Retentionsräume, Sedimenta-
tionsflächen, aber auch Erosionslini-
en, zumeist dort, wo nichts abgela-
gert und bewachsen ist oder auch
dort, wo Regulierungen ein fluss-
morphologisches ungleichgewicht
geschaffen haben, das sich durch
Eintiefungen auszugleichen ver-
sucht. Hinzu kommt eine in der Re-
gel überdurchschnittliche Artenman-
nigfaltigkeit.

PuffEr. Wie immer sich die Si-
tuation für einzelne Auobjekte dar-
stellt, sie weisen ihr spezifisches Ar-
ten- und Biotopinventar sowie be-
stimmte landschaftsökologische Po-
tenziale auf. Im Rahmen des öster-
reichischen Aueninventars wurde
versucht, den Bestand zu erheben.
In der Folge wäre dieser nun zu be-
werten, um schließlich bestimmte
Funktionen, Eigenschaften (z. B.
Biodiversität) und Potenziale zu
schützen, zu optimieren oder zur
Entfaltung zu bringen. Auen können
demnach auch als Pufferzonen –
vor allem in der Kulturlandschaft –
angesehen werden: Puffer zur land-
wirtschaftlichen Nutzung, zum Sied-
lungsraum (als Erholungsräume)
oder als Pufferzonen zwischen ver-
schiedenen Nutzungen in der Land-
schaft. 

Die Auobjekte benötigen aller-
dings selbst Pufferzonen, allein
schon aus Gründen des Artenschut-
zes (Erhaltung von Ruhezonen).
Auch für die volle Einbettung in die
Landschaft sowie zur Entfaltung der
genannten Funktionen und ökologi-
schen Dienstleistungen benötigen
aktive Auen Platz und Freiräume,
etwa in Form extensiv genutzter
landwirtschaftlicher Flächen bzw.
von Grünland.

DIE fuNKTIONEN DEr
AuEN als flussbegleitende Land-
schaftselemente wurden lange
ignoriert und das Problem hält bis
heute an. In Konkurrenz mit ande-
ren Nutzungsinteressen unterliegen
naturnahe Biotope üblicherweise.
Aber auch  bei Erhaltung des Be-
standes können, in isolierter Lage,

bestimmte Funktionen nicht mehr
aufrechterhalten werden. Verände-
rungen in den Lebensgemeinschaf-
ten sind meist die Folge. Hier sind in
Zukunft vermehrt landschaftsökolo-
gische Planungen anzulegen und
grundsätzlich der Naturraum bzw.
Freiraum zu sichern (übergeordnete
Raumplanung). 

Ökologische Dienstleistungen von Flussauen

Dazu zählen die ökosystemdienstleistung und die ökosystemfunkti-
on. Letztere bezieht sich auf natürliche Prozesse und Dynamiken,
auf Strukturen und Entwicklungszustände bzw. auf die Selbsterhal-
tungsfähigkeit des ökosystems („maintenance“).

regulierende Dienstleistungen
Hochwasser-Retentionsraum
Erosionsschutz, Sedimentationsraum
Stoffhaushalt (z. B. Nährstoff-Kreisläufe) und Stoff-Festlegung 
(z. B. Kohlenstoff-Speicher, Nährstoffsenken)
Selbstreinigung im Rahmen der Gewässer-Prozesse
Wirkungen auf den Wasserabfluss und -rückhalt sowie auf die
Wassererneuerung, Vorfluter
Mesoklimatische Wirkungen
Biologische Regenerationszentren in Bezug zum umland
(Dispersion), Bestäubung

Bereitstellende Dienstleistungen (ressourcen)
Produktivität des ökosystems
Wasserressource in naturnahem ökosystem
Grundwasser-Infiltration
Biodiversität (genetische Reservate)
Biomasse (Holz, landwirtschaftliche Aus-
gangsprodukte)
Nahrungsmittel (Fische, Wild, 
Wild- und Kulturpflanzen)
Nahrungsressource für Nutzarten
(Wiesen, Bienen)
Heil- und Arzneimittel

Ökosystemfunktionen
(Unterstützende
Dienstleistungen)
Primärproduktion
Nährstoffkreislauf
Wasserkreislauf
Lebensraumangebot (Biotopdiversität)

Kulturelle Dienstleistungen
Erholung, Naturerlebnis
Naturbeziehung und „Heimat“ i. S. von Identifikation und
„Selbstfindung“, Teil des Natur- und Kulturerbes
Wissenschaft

© Wolfgang Schruf

„Greifbare“
Dienstleistung:
Ein Waller aus
den Donauauen
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Früher ein Geheimtipp für Natur-
liebhaber, sind Auen mittlerweile zu
bedeutenden Erholungsräumen ge-
worden. Als Beispiel sei die steigen-
de Nutzung des Nationalparks Do-
nauauen durch den Natur- und Ta-
gestourismus genannt. Das Ange-
bot in den ebenen, wassernahen
und waldreichen Auen ist breit ge-
spannt. Hinzu kommt die Nähe zu
Ballungsräumen. Fast alle Landes-
hauptstädte haben Aulandschaften
und Gewässer in ihrem umland,
welche im Sinne der Naherholung
auch genutzt werden.

Wandern, Fahrradfahren, Baden
und Wassersport, Kanu- und Pad-
delbootfahren, Naturbeobachtung,
aber auch moderne „off road“-Sport-
arten bieten sich hier an. Der per-
sönliche und individuelle Naturzu-
gang bleibt auch in diesem Zusam-
menhang wohl der Schlüssel zum
Naturverständnis. Naturvermitt-
lungsangebote können dies unter-
stützen und fördern.

IN NIcHT WENIGEN Fällen
bleibt bei Freizeitaktivitäten die Na-
tur jedoch bloß „Kulisse“. Auch Kon-
flikte zum Naturschutz tun sich auf.
Dabei sind übertretungen der ge-
setzlichen Schutzbestimmungen in
Schutzgebieten oder der freien
Landschaft in vielen Fällen wohl
noch das geringere übel. Zu nen-
nen sind das zunehmende Betreten
bislang wenig bekannter Gebiete,
vor allem von wichtigen Ruhezonen,
Brut- und Rückzugsgebieten be-
stimmter Arten. Auch der Bootstou-
rismus kann hier, bei Nichtbeachten
der Brutzeiten oder der Nutzung der
letzten Kiesbänke als Lagerplätze,
zu Störungen führen. Andere Bei-
spiele sind etwa eine rücksichtslos
durchgeführte Naturfotografie, aus
dem Ehrgeiz heraus, diese oder je-
ne seltene Vogelart fotografiert zu
haben. 

IM SINNE eines gedeihlichen Mit-
einanders von Naturschutz und dem
steigenden Bedürfnis diese Natur
auch zu erleben, wäre einer behut-
samen Besucherlenkung (Wegean-
gebot, Informationsangebot) oder
dem Schutzgebietsmanagement
(indirekte Lenkung durch Auflas-
sung von Wegen) vermehrt Beach-
tung zu geben. 

Die Betreuung von Brutgebieten
oder Vorkommen seltener bzw. ge-
fährdeter Arten durch Naturschutz-
gruppen und -vereine kann dies
ebenfalls unterstützen. Aufklären
und informieren sollten an erster
Stelle stehen, auch, um aus Natur-
nutzern Naturfreunde zu machen.
Demgegenüber braucht es ver-
mehrt naturnahe Freiräume, welche
im oben genannten Sinne genutzt

werden können, auch über die
Schutzgebiete hinaus. Viele Auen
und Fließgewässer weisen diesbe-
züglich ein nicht unerhebliches Res-
taurierungs- und Revitalisierungs-
potenzial auf. Darauf soll nun kurz
eingegangen werden.

Auen und freizeitnutzung

titEl

Gezielte Angebote wie
Kanutouren, Exkursionen
für Familien oder zur Na-
turbeobachtung tragen
viel zum Naturverständnis
bei. Dabei kann auf das
Schutzbedürfnis von Tie-
ren und Pflanzen einge-
gangen werden.

© von oben:
Bianca Burtscher; 
Josef Limberger; 
W. Simlinger
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Revitalisierter Drauabschnitt bei Rosenheim in Kärnten oberhalb von Spittal: Das
Flussbett wurde aufgeweitet, so dass ein neuer Flussarm, mehrere Augewässer
und ein Altarmsystem entstanden – seit 2007 brütet der Eisvogel wieder regelmäßig
in den ufersteilwänden der Oberen Drau. Flussaufweitungen stabilisieren aber
auch die Drausohle und halten Wasser zurück. Dadurch werden gleichzeitig schutz-
wasserwirtschaftlicne Interessen erfüllt.

ökologische Restaurierung be-
zeichnet die aktive Rückführung ge-
schädigter, degradierter oder zer-
störter ökosysteme mittels ökologi-
scher und technischer Maßnahmen.
Dabei wird auf den ursprünglichen
bzw. natürlichen Zustand reflektiert
oder allgemein ein naturnäherer Zu-
stand des ökosystems angestrebt.

Wie bereits erwähnt, befinden
sich die im österreichischen Auenin-
ventar (mehr ab Seite 22) erfassten
Auobjekte in sehr unterschiedlichen
Zuständen, von natürlich ausge-
prägt über verschiedene Stufen der
ökologischen Integrität bis zu er-
heblich beeinträchtigt. Nicht wenige
der Auobjekte sind, da ihnen über-
wiegend das Wasser entzogen wur-
de, keine Auen mehr in landschafts-
ökologischer Hinsicht. Je nach Zu-
stand sind die anzulegenden Res-
taurierungskonzepte mehr oder we-
niger aufwändig.

AM EINfAcHSTEN erscheint
die Wiederherstellung eines natur-
nahen Flussbettes bzw. Abflussbe-
reiches. Tatsächlich ist dies eine der
schwierigsten Aufgaben der Res-
taurierungsökologie, sind dabei
doch unterschiedliche fachliche wie
organisatorische Probleme zu lö-
sen, wie Grundaufbringung, Ge-
schiebehaushalt und Schleppkraft,
die Entwicklung eines gewässer-
spezifischen Leitbildes und schließ-
lich seine bauliche umsetzung. Oh-
ne gründliche ökologische Begleit-
untersuchungen können solche
Projekte sogar kontraproduktiv sein
und manche Arten zusätzlich ge-
fährden. und, um es nochmals zu
betonen, fehlendes Geschiebe oder
eine nicht gelungene umlenkung ei-

ner das Flussbett eintiefenden Ero-
sion in die Breite und an die Seiten-
linien des Flussbettes kann alle An-
sätze zur Herstellung eines natur-
nahen Abflussbereiches zunichte-
machen. Wichtig erscheint in jedem
Fall ein gründliches Studium der
flussmorphologischen Gegeben-
heiten, insbesondere der natürli-
chen und naturnahen Flussbetten,
dort wo sie noch existieren.

über die Wiederherstellung eines
naturnahen Fließgewässers hinaus
ergibt sich die Notwendigkeit, den
Abflussbereich für kleinere und mitt-
lere Hochwässer zu adaptieren und
zu restaurieren. Schlussendlich
muss aber der gesamte Retentions-
raum optimiert werden. Bei allen
diesen Restaurierungsansätzen
steht die Verlegung von Hochwas-
serschutzdämmen an den Außen-
rand der Augebiete bzw. deren Inte-
gration in die natürliche Hochwas-
seranschlaglinie im Vordergrund.
Viele Auobjekte wurden im flussna-
hen Bereich abgedämmt und gin-
gen als Reten tionsräume verloren.

IN ÖKOLOGIScHEr Hinsicht
erscheint die Förderung bzw. Wie-
derherstellung des „fließenden“
Wasserrückhaltevermögens vorran-
gig. Die Anlage hoch einstaubarer
Rückhaltebecken zur Kappung des
Hochwasserspitzenabflusses und
für den „stehenden“ Wasserrückhalt
kann betroffene Auwälder schwer
schädigen und entspricht auch nicht
den Anpassungen der autypischen
Lebensgemeinschaften und Arten
an den überflutungsfaktor.

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at
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Die Drau bei Obergottesfeld
in Kärnten vor ihrer Revitali-
sierung 2009 und rechts
nach der umgestaltung
2011. Das enge Korsett aus
ufersicherungen wurde auf
einer Länge von 3 Kilome-
tern entfernt.
Stattdessen übernehmen
verdeckt eingebaute Buh-
nen die ufersicherung im
Hochwasserfall.

© Amt der Kärntner Landesregie-
rung Abteilung 8 / Tichy (3)

Der weit verbreitete,
programmatische Leit-
satz „Fließgewässer
sind die Lebensadern
unserer Landschaft“
klingt hohl angesichts der bestehenden
gravierenden Veränderungen der Ge-
wässer, ihrer ufer und Auen. Die erheb-
lichen Erfolge bei der Wasserqualität
heimischer Fließgewässer, einige grö-
ßere Schutzgebiete und „öko Accessoi-
re“-Biotope, vulgo „Froschlacken“, ver-
stellen den Blick darauf, dass naturnahe
Gewässer nach wie vor und zuneh-
mend zu den am meisten bedrohten Le-
bensräumen zählen, dass ihr Feststoff-
haushalt durch Nutzungen, wie Kraft-
werke und uferverbauungen meist dau-
erhaft gestört ist und dass mehr oder
weniger natürliche Attribute – Buhnen,
kleine Nebenarme, (temporäre) Kiesin-
seln und randlicher (oft „sportlich“
schmaler) Bewuchs – enorme Defizite
ihrer Morphologie kaschieren. Die Dy-
namik naturnaher Fließgewässer macht
auch (Käseglocken-)Naturschützern
mitunter Angst, in einer weitgehend sta-
tischen Landschaft geht die Restdyna-
mik primär von der Baggerschaufel und
weniger von natürlichen Ereignissen
aus.
Dr. Martin Donat
OÖ Umweltanwalt 

Nach wie vor zählt der
Verlust an Auenflä-
chen bei uns zu den
größten Naturschutz-
problemen. Perfekt an die ständige Dy-
namik des Auenlebensraums angepass-
te Tier- und Pflanzenarten gehen dabei
verloren. Rote Listen helfen dann aufzu-
zeigen, wieweit der Artenverlust schon
fortgeschritten ist. Was aber verlieren
wir noch, etwas, das nicht in einer Roten
Liste aufscheint? 
Günther Nenning sagte einmal: „Auch
die Seele braucht Weite. Sie muss flie-
gen können, nisten und rasten in einem
Insgesamt von Natur- und Kulturland-
schaft“. Zur Zeit der Hochwässer bieten
Auen mit ihren Baumriesen oft mysti-
sche Anblicke. Früher sah man in ihren
Kronen Baumfeen und Kobolde hausen
– damals, als noch nicht alles wissen-
schaftlich ergründet war. 
Man würde einen der herrlichsten Erleb-
nisräume für Jung und Alt verlieren.
Nicht umsonst werden in den Auen heu-
te attraktive und spannende Veranstal-
tungen angeboten, um die magischen
Kräfte der Natur mit allen Sinnen erle-
ben zu können. Helfen wir zusammen,
dieses Stück Heimat zu bewahren!

Mag. Otto Leiner 
Tiroler Landesregierung 
Abt. Umweltschutz

Natürliche über-
schwemmungsgebiete
sind für den Hochwas-
serschutz unerlässlich.
Die Erhaltung bestehender und die Wie-
deranbindung verloren gegangener Au-
wälder bieten hier eine große Chance:
Neben der ausgleichenden Wirkung auf
den Hochwasserablauf und den Was-
serhaushalt, stellen sie wertvolle Le-
bensräume dar und bieten vielen selten
gewordenen Arten eine überlebens -
chance. Trotzdem wird die Bedeutung
der Auen für den Schutz vor Extremer-
eignissen noch vielfach überschätzt und
ungenügend beurteilt. Entscheidend ist
aus schutzwasserwirtschaftlicher Sicht
nicht die Fläche der Augebiete als sol-
che, sondern deren hydraulische Wir-
kung. Somit ist die Reaktivierung ehe-
maliger, oft nur mehr in Resten vorhan-
dener Standorte meist wirksamer, als
jener Gebiete mit hohem ökologischen
Potenzial und teilweiser überflutungs-
dynamik. Deshalb ist es notwendig, ne-
ben den bestehenden auch potenzielle
Augebiete zu erheben, um Synergien
mit dem Hochwasserschutz nutzen zu
können.
DI Norbert Sereinig 
Wasserbauabt. des Landes Kärnten
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Das vom Lebensministerium beauftragte österrei-
chische Aueninventar umfasst derzeit 823 Auenob-
jekte (Gebiete) unterschiedlichster Größe mit einer
Gesamtfläche von über 95.500 ha. Untersucht wur-
den die Auen-Lebensräume, der Schutzstatus so-
wie die Gefährdungen der Gebiete.

Der Schwerpunkt der Ausarbeitung lag auf der ge-
nauen Abgrenzung und Erfassung der Gebietskulisse.
Dabei war ein kleinerer Teil der Gebiete den Autoren
direkt bekannt, bzw. wurde im Gelände untersucht.
Hinzu kamen Gebiete, für welche konkrete Informatio-
nen von Experten und Daten aus den Bundesländern
(etwa Biotopkartierungen) vorlagen. ungefähr die Hälf-
te der Gebiete wurde schließlich aus oder in Kombina-
tion mit fernerkundlichen Erhebungen durchgeführt
(Luft- und Satellitenbilder).

Die Verbreitung der Auen in österreich ist naturräum-
lich stark differenziert. Der Schwerpunkt liegt erwar-
tungsgemäß in den großen Beckenlagen, den Alpen-
vorländern und den großen inneralpinen Tallagen.
Durch die Berücksichtigung von alpinen und hochalpi-
nen Formationen (umlagerungsstrecken mit Pionierge-
sellschaften bis zu Gletschervorfeldern und alpinen
Schwemmebenen) konnte nunmehr erstmalig eine flä-
chendeckende und repräsentative übersicht geschaf-
fen werden. 
Die auf den 45 „Fließgewässer-Naturräumen“ basie-
rende Auswertung erlaubt eine repräsentative natur-
räumliche Zuordnung. Weiterreichende typologische
Betrachtungen der Auen in österreich sind nun mög-
lich, etwa die Kombination aus Parametern der Bioto-
pe, der Fließgewässer-Naturräume, der Auenobjekt-
Konfiguration, sowie hydromorphologischer Parameter.
Dies wäre ein wichtiger Schritt um Erhaltungs- und
Managementmaßnahmen in den Auen an den Schnitt-
stellen von Eu-Flora-Fauna-Habitat Richtlinie und Eu-
Wasserrahmenrichtlinie zu verbessern bzw. Renaturie-
rungsplanungen voranzutreiben.

Weichholzauen-Biotope stellen mit 42 % den Haupt-
teil, gefolgt von Hartholzauen (12 %), Pionierstandor-
ten (11 %) und Feuchtgrünland (8 %). In den alpinen
und hochalpinen Lagen kommen interessante Biotope
der Koniferen-Auen und alpinen Schwemmebenen da-
zu. Betrachtet man die Weichholzauen gesondert, fällt
– neben den dominierenden Weiden- und Grauerle-
nauwäldern – der bereits relativ geringe Anteil von

Weiden-Pioniergebüschen (3 %) und Weiden-Tamaris-
ken-Gebüschen (1 %) ins Auge. Diese hochdynami-
schen Flusslebensräume wurden durch den hohen
Verbauungsgrad der Gewässer stark dezimiert.

Über 60 % der Fläche der Auenobjekte ist aktuell ge-
schützt (zumeist als Natura 2000-Gebiete), zudem
wurde die naturschutzfachliche Bedeutung sämtlicher
Auenobjekte auf einer fünfstufigen Skala eingeschätzt.
Der Ist-Zustand eines großen Teils der erfassten Auen
ist stark von wasserbaulichen Eingriffen, wie älteren
Regulierungen und Dammanlagen sowie Kraftwerks-
bauten geprägt. Eintiefungen des Flussbettes, mit ent-
sprechenden Absenkungen im Oberflächen- und
Grundwasserkörper (reduzierter oder fehlender Grund-
wasseranschluss für die autypischen Biotope und die
Vegetation), und Abdämmungen von Augebieten (feh-
lender Hochwassereinfluss, auch bei Kraftwerksanla-
gen) sind meist Folgen dieser mitunter länger zurück-
liegenden Eingriffe.
Hinzu kommen lokal intensive Nutzungsarten der
Landwirtschaft (Einsatz von Agrochemikalien im natur-
nahen umfeld, artenarmes Wirtschaftsgrünland) und
Forstwirtschaft (Hybridpappel-, Eschen- und Fichten-
monokulturen, teilweise bereits Energieholz auf Kurz-
umtriebsflächen) sowie die Rohstoffgewinnung (Schot-
ter, Kies, Sand) in Augebieten.

Als den ist-zustand prägende Gefährdung der Inte-
grität und des Bestandes von Auen muss die zuneh-
mende Flächenkonkurrenz mit anderen (wirtschaftli-
chen) Nutzungen u. a. der Infrastruktur (Verkehr, In-
dustrie- und Gewerbeparks) und der Siedlungsausbau
angesehen werden. Die Folgen sind etwa eine stei-
gende Verdichtung des Offenlandes und die zuneh-
mende Suburbanisierung im Nahbereich der Städte
und regionalen Zentren. Speziell in den Tallagen und
landwirtschaftlich genutzten Flachländern führt dies zu
einer zunehmenden Fragmentierung (Verinselung) und
in der Folge zu (negativen) ökologischen Veränderun-
gen der naturnahen Flächen. Auch die direkte Zer-
schneidung von Auobjekten durch Straßen und Hoch-

© v.l.o.: Alexander
Schneider; Anna Pich-

ler/Naturschutzanwalt-
schaft Vorarlberg; 

Werner Lazowski (3); 
Josef Limberger

Österreichs
Aueninventar 
Kurzfassung
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leitungen ist auffällig. Die Dominanz technischer Infra-
strukturen erscheint in manchen Räumen bereits allge-
genwärtig, wobei die naturbürtige Landschaft bzw. die
traditionelle Kulturlandschaft immer seltener wahr-
nehmbar wird.

Durch die Verbindung der Auenobjekte mit beste-
henden Schutzgebieten und Fließgewässerkörpern der
Wasserrahmenrichtlinie sollte versucht werden, die
noch wenigen vorhandenen Gebiete zu erhalten und
entsprechend zu entwickeln. Hierzu zählt insbesonde-
re die naturnahe Gewässerdynamik, die leider nur
noch in wenigen Fällen zur Gänze gegeben ist.
Auch in der überlagerung mit Daten zum Hochwasser-
schutz (Gefahrenzonenplanung, Hochwasserrichtlinie)
und potentiellen Renaturierungsgebieten ergeben sich
wichtige Anknüpfungspunkte an das Aueninventar. Oft-
mals lassen sich Kristallisationspunkte für eine neue
Auenentwicklung in Bereichen bestehender Auenob-
jekte finden. Außerdem lassen sich Gewässerkorridore
unter den Aspekten der ökologischen Trittsteine und
der Vernetzung besser in ihrer Gesamtheit, auch bun-
desländerübergreifend, planen. Seit 2010 gibt es über-
legungen zur Entwicklung einer nationalen Auenstrate-
gie und Kampagne. 

Autorenteam: Dr. ulrich Schwarz & Dr. Werner Lazowski

Auenlandschaften (v.l.o.): Marchauen vom
Thebener Kogel aus (Nö/SK); Abendstim-
mung im Rheinholz (Natura2000-Gebiet
Rheindelta, V); Leithaau (B); Sulm bei Leib-
nitz (ST); Schotterbett der Mürz (ST), Innauen
unterhalb von Stift Reichersberg (Oö)

Das vollständige Auen-in-
ventar wird 2013 publi-
ziert sowie online gestellt.
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Abb. 1: Anzahl der Auen-Objekte nach Bundesländern
Von 118 m Seehöhe (BGL, Neusiedlersee) bis 2448 m Seehöhe
(TIR, Gletschervorfeld)
Hier gibt es ein heterogeneres Bild, so finden sich zahlenmäßig
große Bestände etwa in Tirol, die aber flächenmäßig wenig ins
Gewicht fallen. In Salzburg wurde, gemessen an der Landesflä-
che, die geringste Anzahl und Fläche erreicht, wobei Vorarlberg
und Wien, absolut betrachtet, die kleinste Anzahl und die kleinsten
Flächen besitzen. 

Abb 2. Auen-Fläche in hektar nach Bundesländern
Die Hauptverbreitungsgebiete der Auen liegen in den östlichen Be-
ckenlandschaften und entlang der Donau sowie ihrer größten Zu-
flüsse. 

24

© Ulrich Schwarz & Werner Lazowski
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Abb. Österreichkarte: 
räumliche Verteilung der Auengebiete
Die Abbildung zeigt die räumliche Verteilung als vereinfachte
Punktdarstellung in Größenklassen – deutlich erkennbar sind die
Schwerpunkte der Auenverbreitung: Die Donau- und March auen
in den östlichen Beckenlandschaften verfügen über die größten
Flächenvorkommen, ebenso die Donauauen an der oberösterrei-
chisch-niederösterreichischen Grenze. Große Auengebiete fin-

den sich auch an Mur und Inn sowie bedingt an Traun, Leitha,
Gurk/Drau, Lafnitz und Enns. Charakteristisch sind Auen der
Ober- und Mittelläufe: Die Donau etwa besitzt im gesamten
österreichischen Abschnitt noch klaren Oberlaufcharakter (ähn-
lich Drau und Mur). Lediglich im äußersten Osten, insbesondere
an der March und den grenznahen Bereichen von Leitha, Lafnitz
und Raab finden sich typische (ehemals) mäandrierende unter-
läufe.

Mur-

-zusammenfluss im Grenzge-
biet ungarn/Kroatien (siehe Bei-

trag Seite 31)
Drau-

25

Ausschnitt aus der Detail-
karte Süd-Burgenland:
Deutlich sind die zumeist li-
nearen Strukturen zu erken-
nen, es gibt allerdings auch
flächig ausgeprägte Gebiete
wie an der Lafnitz oder an
den Grenzgewässern im
Tiefland. umgekehrt sind
bachbegleitende Wälder der
Hügellandschaften (Ober-
läufe) zu erkennen.
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Vom Revitalisieren zum Schutz-
gebietsmanagement und zum Ma-
nagement der ökosysteme ist es
nur ein logischer, konsequenter
Schritt. Hierzu bedarf es allerdings
eines grundlegenden Verständnis-
ses der Natur und eine entspre-
chende Haltung ihr gegenüber,
auch im Rahmen der wirtschaftli-
chen Nutzung. Es geht dabei vor al-
lem um Schutz- und Entwicklungs-
strategien für den Wald und für das
Offenland. Hier wären die Nutzun-
gen und Nutzungsarten im Hinblick
auf ihre Nachhaltigkeit und ihre Wir-

kungen auf bestimmte
Arten, Biotope und Le-
bensgemeinschaften
zu evaluieren. Die um-

setzung extensiver, naturnaher Be-
wirtschaftungsweisen wird bereits
erfolgreich im Rahmen des öPuL
(österreichisches umweltagrar-Pro-
gramm) durchgeführt. Auch im Rah-
men von Waldökologieprogrammen
soll sie künftig vermehrt Beachtung
finden (siehe Beitrag Seite 32).

DIE AufGAbE der Kulturland-
schaftspflege stellt sich in den
Fluss auen ganz besonders, da
parkartiges Offenland oder weitläufi-
ge Wiesenlandschaften kaum mehr
existieren. In diesem Zusammen-
hang wären auch noch einige Fra-
gen zur Beweidung und zur sonsti-
gen Nutzung der Wiesen (v. a. als
Bioenergie-Rohstoff) zu klären. Da-
rüber hinaus sollten im Sinne des
Wildniskonzeptes vermehrt nut-
zungsfreie Naturzonen eingerichtet
werden, etwa im Bereich des öffent-
lichen Grundes (bzw. Wassergutes)
oder durch gezielten Ankauf wert-
voller Naturflächen, u. a. durch Na-
turschutzorganisationen. Auch mit-
telfristige Außernutzungstellungen,
etwa im Rahmen des Vertragsnatur-
schutzes, bedeuten schon einen
wichtigen Schritt in diese Richtung
sowie die konkrete Sicherung, etwa
von Brutplätzen, Altbeständen oder
Sonderstandorten (z. B. Heißlän-
den, Bruchwälder). ursprüngliche
oder sekundäre Wildniszonen könn-

ten in den Auen an vielen Stellen,
insbesondere an den Gewässern
und im Auwald, eingerichtet wer-
den. Auch hier bietet das Auen -
inventar Hinweise. Ausreichend gro-
ße Wildniszonen sind Freilandlabo-
ratorien für die ökologischen Wis-
senschaften. Mit ihnen ließen sich
manche aktuelle Fragestellungen
(z. B. Rolle invasiver Arten in natürli-
chen ökosystemen) bearbeiten und
die hierzulande vernachlässigte
Grundlagenökologie wieder bele-
ben. Ergänzt werden sollten die ge-
nannten Ansätze durch klassische
Artenschutzprogramme, nicht zu-
letzt, um auch die aktuelle Rückkehr
von Wild- und Großvogelarten zu
begleiten bzw. zu ermöglichen.

KONZEPT fÜr EINE
 AuENSTrATEGIE. Moderne
Schutzstrategien für die Flussauen
basieren auf dem „Wise use“-Prin-
zip und nach Möglichkeit auf dem
„Wilderness“-Konzept. Nachhaltig-
keit, Naturnähe und das bewusste
Zulassen natürlicher Prozesse sind
ihre Kriterien. Naturschutzpartner
aus der Land- und Forstwirtschaft,
die öffentliche Verwaltung, als Mo-
derator und Ausgleichszahler, und
die Zivilgesellschaft sind hier glei-
chermaßen gefordert.

Diesbezüglich entwickelt der NA-
TuRSCHuTZBuND in den nächsten bei-
den Jahren ein Konzept für eine Au-
enschutzstrategie. Vor aussetzung
für eine gemeinsame Strategie ist
die Abstimmung, konstruktive Zu-
sammenarbeit und gemeinsame
Schwerpunktsetzung im Auen-
schutz. Folgende Zielsetzungen
wurden formuliert:

V Gewinnung der Bundesländer
für einen gemeinsamen nationalen
Auenschutz-Strategie-Prozess

V Veröffentlichung des Auen-In-
ventars (als fachliche unterlage für
diesen Prozess)

Auen-Schutzstrategien

‘

Alles Gute ist schon
gesagt worden – man
muss es nur tun!

‘

Moderne Schutzstrategien für die
Flussauen basieren auf Nachhaltig-
keit, Naturnähe und das bewusste
Zulassen natürlicher Prozesse. Nationalpark Donauauen

© Wolfgang Schruf

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



Herbstheft                 NATuR&Land 98. JG. – Heft 3-2012 27

auEnSchutzStratEgiEn

V Einrichtung eines Kommunika -
tions- und Informationsnetzwerkes
für den Auenschutz 
(„Auennetzwerk“)

V Erarbeitung von Grundlagen für
eine nationale Auenschutzstrategie
unter Einbindung möglichst vieler
für den Auenschutz relevanter Sta-
keholder als Basis zur Erhaltung,
Förderung und Wiederherstellung
naturschutzfachlich wertvoller Au-
engebiete in österreich

V Entwicklung eines Konzeptes
für die Kommunikation des Auen-
schutzes (öffentlichkeitsarbeit)

Die Politik kommt ihrer Verantwortung für Natura2000-
Gebiete oft nicht nach, wie folgendes Praxisbeispiel zeigt:
Aufgrund seiner herausragenden Bedeutung für Wiesen-
vögel wurde das Machland-Süd (Nö) 1995 als Natu-
ra2000-Gebiet ausgewiesen. Mit 10 Brutpaaren des Gro-
ßen Brachvogels und bis zu 14 rufenden Wachtelkönigen
galt das Gebiet als eines der letzten verbliebenen Refu-
gien für Wiesenvögel in österreich. Lokale Initiativen star-
teten konkrete Erhaltungsprojekte, damals noch gefördert
vom Land Nö: Die Gelege der Wiesenvögel wurden von
der Mahd ausgespart, mit Pflegeprämien wurden Exten-
sivwiesen gefördert. 
Mit der einstellung sämtlicher Aktivitäten um das Jahr
2005 schritten die landwirtschaftliche Intensivierung und
damit der Habitatverlust ungehindert voran. So kam es,
dass bereits 2010 das Flöten des Großen Brachvogels im
Gebiet endgültig verstummte und auch das Braunkehl-
chen verschwunden war. Selbst der Wachtelkönig fand zu
wenige ungemähte Wiesen vor. Das „Aus“ für wichtige
Schutzgüter in einem Natura2000-Schutzgebiet!
Wer trägt die Verantwortung? Die Landwirte, weil sie
der zunehmende Preisdruck zu immer intensiveren Pro-
duktionsmethoden zwingt? Prädatoren wie Fuchs oder
Krähe, weil sie das eine oder andere Gelege auffraßen,
um selbst zu überleben? Oder doch die Landespolitik, die
pflichtwidrig sämtliche Erhaltungsaktivitäten einstellte?
Trotz Vorliegen eines Verschlechterungsverbots schaute
man zu, wie die Habitatqualität kontinuierlich abnahm.
Gebietsbetreuer sind bis heute nicht installiert, ein Mana-
gementplan, welcher konkret verortete Erhaltungsmaß-
nahmen vorsieht, fehlt nach wie vor. Aus Sicht von BirdLi-
fe also ein glattes Versäumnis der Politik. Da wird sich
zweifellos etwas ändern müssen, wenn österreich einen
Beitrag im Sinne der Eu-Biodiversitätsstrategie leisten
will!

Dr. Gerald Pfiffinger, 
Geschäftsführer BirdLife österreich
gerald.pfiffinger@birdlife.at

WIE STrATEGIE-PrOZESS uND AuEN -
INVENTAr uNTErSTÜTZEND WIrKEN
KÖNNEN: 

V Mehr Austausch, Förderung und Qualitätssicherung bei
grenzüberschreitenden und internationalen Projekten (Cross-
border Projects).

V Entwicklung von Arten- und Biotopschutzprojekten (auen-
spezifische gefährdete Lebensraumtypen oder Arten wie Fisch-
otter, Seeadler, Weißstorch, Wildkarpfen, Huchen, Hundsfisch,
störartige Fische, Rote Liste-Arten, Arten der FFH-RL).

V Lokale Besonderheiten der Auen (Arten, Biotope, ökosyste-
me) werden besser darstellbar (regional, national, internatio-
nal), auch im Kontext der Ramsar-Konvention (vgl. österrei-
chische Feuchtgebietsstrategie).

V Der Auenschutz steht in Bezug zur Wasserrahmenrichtlinie
WRRL und den von ihr angesprochenen Administrationsebe-
nen (Einzugsgebiete). Grundsätzlich geht er daher über die je-
weiligen Landesgrenzen hinaus (Einzugsgebiet entlang von
gesamten Gewässern vom Ober- bis zum unterlauf). 

V Der Strategie-Prozess steht in Bezug zur übergeordneten
Raumplanung, Gefahrenzonenplanung, Naturschutzplanung
(z. B. Natura2000) und zum überregionalen Naturschutz (öko-
logische Korridore, wie Alpen-Karpaten-Korridor, Grünes Band,
Donauraum).

V Das Aueninventar bietet wertvolle Hilfestellungen bei der
Festlegung von Referenzzuständen von Auen und Fließgewäs-
sern (WRRL) und von konkreten, anschaulichen Leitbildern für
die Planung (inkl. hydromorphologischer Qualitätskomponen-
ten), etwa im Rahmen von Gewässerentwicklungskonzepten.

V Das Aueninventar gibt Hinweise zur nachhaltigen Land- und
Forstwirtschaft und zum Schutz von ökosystem-Dienstleistun-
gen. Es soll Anreize geben und sachliches/fachliches Verständ-
nis schaffen sowie fach- und sektorenübergreifendes Denken
und umsetzen fördern.

MAchLAnD SÜD: 
Artensterben in heimischen
natura 2000-Schutzgebieten
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© Josef Limberger

Kein Großer Brachvogel
flötet mehr, auch Braun-
kehlchen und Wachtelkö-
nig sind aus der Gegend
verschwunden.
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NATurA 2000

Dieses Schutzgebiets-Netzwerk in-
nerhalb der Europäischen union be-
inhaltet die Fauna-Flora-Habitat
(FFH)-Richtlinie und die Vogel-
schutz-Richtlinie. Seine Zielsetzun-
gen betreffen den länderübergrei-
fenden Schutz gefährdeter Pflan-
zen- und Tierarten sowie ihrer natür-
lichen Lebensräume. Bedeutend ist,
dass alle Verwaltungsebenen und
Politikbereiche zur Erreichung der
Ziele beitragen müssen.

Verpflichtungen innerhalb der
Natura 2000-Gebiete betreffen wie-
derum die Ausarbeitung von Erhal-
tungsmaßnahmen (Management-
pläne), speziell für die natürlichen
und naturnahen Lebensraumtypen*
sowie die Arten von gemeinschaftli-
chem Interesse**. Verpflichtend
sind auch die Formulierung von

Erhaltungszielen zur Erreichung
oder Wiederherstellung eines güns-
tigen Erhaltungszustandes von Le-
bensräumen und Arten sowie das
Verschlechterungsverbot (die Si-
cherstellung ihres Ausgangszustan-
des). Schließlich sind Naturverträg-
lichkeitsprüfungen bei absehbaren,
erheblichen Beeinträchtigungen
durch Planungen und Projekte
durchzuführen. Die Mitgliedsstaaten
müssen alle sechs Jahre einen Be-
richt an die Europäische Kommissi-
on über die umsetzung der Richtli-
nie legen (Artikel 17, FFH). Ein we-
sentlicher Bestandteil dieser Berich-
te ist eine Bewertung des Erhal-
tungszustandes der Schutzgüter.

Wesentliche Impulse für den Au-
enschutz kamen aus dem Natura
2000-Prozess, weil dadurch spe-
zielle Lebensraumtypen (LRT) auf-
gewertet wurden (siehe Infobox).

Natura 2000-Gebiete bilden
den Förderrahmen für LIFE+-Pro-
jekte und können nun auch direkt

aus den Eu-Strukturfonds (u. a. aus
der „Ländlichen Entwicklung“ in
österreich) finanziell unterstützt
werden. Wichtig erscheint es auch,
die Bewusstseinsbildung für Natura
2000 zu fördern und zur Teilnahme
an den Förderprogrammen zu moti-
vieren. Dies betrifft nicht zuletzt die
Interessensvertretungen aus den
Bereichen der Land- und Forstwirt-
schaft, der Wasserwirtschaft und
des Naturschutzes, vor allem aber
alle potenziellen Partner, deren frei-
williges Engagement und überzeug-
tes Handeln unverzichtbar ist.

Eu-WASSErrAHMEN-
rIcHTLINIE (WrrL) 

Diese ist ein Instrument zur
Schaffung eines Ordnungsrahmens
für den Schutz des Grundwassers
und der Küsten- und Binnengewäs-
ser. Ein „guter Zustand“ soll bis
2015 in biologisch-chemischer Hin-
sicht für die Oberflächengewässer
und chemisch bzw. mengenmäßig
für das Grundwasser erreicht wer-
den. Für anthropogen erheblich ver-
änderte Gewässer („Heavily modi-
fied water bodies“) gilt als Ziel das
„gute ökologische Potenzial“. Dabei
dienen biologische Qualitätskompo-
nenten – Wasserpflanzen, Algen,
Benthos und Fische – als Zustands-
indikatoren. Hydromorphologische
und physikalisch-chemische Quali-
tätskomponenten wiederum müs-
sen einen Zustand aufweisen, der
die Indikationsziele, z. B. den „guten
Zustand“ für die genannten biologi-
schen Qualitätskomponenten, er-
möglicht.

In der WRRL wird die große Be-
deutung der Feuchtgebiete für den
Schutz der Wasserressourcen aner-
kannt: Im Art. 1 werden die von den
aquatischen ökosystemen direkt
abhängigen Landökosysteme und
Feuchtgebiete diesbezüglich expli-
zit angeführt. Der Fokus liegt auf

dem Schutz und der Verbesserung
dieser ökosysteme und ihres Was-
serhaushalts. Zur Lokalisierung und
Zustandsüberwachung werden die
jeweiligen Gewässer in Oberflä-
chen- bzw. Grundwasserkörper un-
terteilt. Es gilt das Verschlechte-
rungsverbot für den Zustand aller
Wasserkörper. 

Zur Erreichung des guten
Zustandes der Wasserkörper er-
langen die sogenannten hydromor-
phologischen Qualitätskomponen-
ten gerade im Hinblick auf Auen (als
wasserabhängige Landökosyste-
me) und Feuchtgebiete eine wichti-
ge Funktion. Als diese gelten:

– Abfluss und Abflussdynamik
– Verbindung zu Grundwasserkör-

pern (bei Oberflächenwasserkör-
pern)

– Tiefen- und Breitenvariation des
Wasserkörpers

– Struktur und Substrat des Fluss-
bettes (Gewässerbodens)

– Struktur der uferzone

Diese Qualitätskomponenten sol-
len Bedingungen schaffen, die die
Erreichung der für die biologischen
Qualitätskomponenten angestreb-
ten Werte und schließlich den guten
Zustand der Gewässer ermögli-
chen. Nach dem „Wetlands Hori-
zontal Guidance“, einem Leitfaden
zur WRRL, gelten uferzonen als in-
tegrale Bestandteile von Wasser-
körpern (siehe Zeichnung). 

In der WRRL wird der Zustand ei-
nes Fließgewässers nach einem
Referenzgewässer beurteilt. Refe-
renzzustände werden z. B. anhand
hydromorphologischer Strukturen
und Formen, von Abflussverhältnis-
sen, bestimmten natürlichen Fließ-
gewässern bzw. naturnahen Lauf-
strukturen bewertet. Im Hinblick auf
den Auenschutz wären auch Refe-

Auen und rechtliche 
rahmenbedingungen 

Tafel des Euro-
paschutzgebie-
tes „Schwarze
Sulm“ in der
Steiermark
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renzgebiete für Auen grundsätzlich
sehr wichtig.

Der Grundwassereinfluss zeigt ei-
ne nicht zu unterschätzende Auswir-
kung auf die Fläche, denn die
Grundwassermenge beeinflusst, zu-
mindest potenziell, eine Reihe
(grund)wasserabhängiger Landöko-
systeme und Feuchtgebiete (Nie-
dermoore, Bruchwälder, Quellen
bzw. stehende Gewässer, Feucht-
wiesen und Grundwasserauen). Ist
dieser Einfluss in der erstmaligen
Beschreibung der Grundwasserkör-
per nachweisbar (nach der WRRL),
gilt der „gute Mengenzustand“ als
Schutzbedingung (Verschlechte-
rungsverbot!).

Die Schutzziele der WRRL ver-
stehen sich auch als Beitrag zur
Minderung von überschwemmun-
gen und Dürren. Auen als natürliche
Retentionsräume können dabei
wichtige Funktionen erfüllen und,
soweit sie als solche noch funkti-
onsfähig sind, tun sie dies auch. 

rAMSAr-KONVENTION

Das „übereinkommen zum
Schutz von Feuchtgebieten insbe-
sondere als Lebensraum für Was-
ser- und Watvögel von internationa-

ler Bedeutung“ wurde am 2. Februar
1971 (Internationaler Feuchtge-
bietstag!) gegründet. Es war das
erste globale zwischenstaatliche
Vertragswerk, welches dem Schutz
natürlicher Ressourcen gewidmet
war. Heute gehören der Ramsar-
Konvention 163 Vertragsstaaten an.
Die Ramsar-Konvention ist ein zwi-
schenstaatlicher Vertrag, der die
Rahmenbedingungen für die inter-
nationale Zusammenarbeit zur Er-
haltung und wohlausgewogenen
Nutzung („Wise use“) von Feucht-
gebieten schafft. Der ursprünglich
im Vordergrund stehende Schutz
der Lebensräume von Wasser- und
Watvögeln wurde mittlerweile auf
den generellen Schutz von Arten
und Lebensräumen der Feuchtge-
biete ausgeweitet. Aktuell werden
weltweit 2.050 Feuchtgebiete mit ei-
ner Fläche von 193.604.595 Hektar
von der Ramsar-Konvention abge-
deckt. 

Zu den allgemeinen Zielsetzun-
gen der Konvention gehört neben
der Erhaltung von Feuchtgebieten
insbesondere das „Wise use of wet-
lands“-Prinzip – auch außerhalb der
Ramsar-Gebiete. Somit überneh-
men die Vertragsstaaten die mit der

Erhaltung und Nutzung der Feucht-
gebiete verbundenen Verpflichtun-
gen für ihr gesamtes Hoheitsgebiet.

Grenzüberschreitende
ramsargebiete (Transbounda-
ry Ramsar Sites). Diese erlangen ei-
ne steigende Bedeutung, wobei die
Donau-March-Thaya-Auen inkl. der
unteren Lobau, gemeinsam mit den
Ramsar-Gebieten Mokřady Dolního
Podyjí (CZ) und Moravské luh (SK)
seit 2007 ein trilaterales Ramsar-
Gebiet bilden. Die jährlich zusam-
mentretende trilaterale Ramsar-
Plattform fördert den Informations-
austausch zwischen den beteiligten
Ländern und könnte in Zukunft auch
Koordinationsaufgaben im Rahmen
einer gemeinsamen Schutzgebiets-
betreuung wahrnehmen.

* Anhang I der FFH-RL
** insbesondere nach Anhang II 
der FFH-RL bzw. auch nach den 
Anhängen IV und V

Text: Dr. Werner Lazowski, 
TB ökologie
Kagraner Anger 22/7
1220 Wien
werner.lazowski@chello.at

Beispiele für spezielle Lebensraumtypen (LrT)

Alpine Flüsse mit Ufergehölzen
von Myricaria germanica
Pannonische Wälder mit Quercus petraea und
carpinus betulus (prioritärer LRT)
illyrische eichen-hainbuchenwälder
(Erythronio-carpinion)
Magere Flachland-Mähwiesen (Alopecurus
pratensis, Sanguisorba officinalis)
Brenndolden-Auenwiesen (cnidion dubii)
Auenwälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus
excelsior (Alno-Padion, Alnion incanae, Salicion
albae) (prioritärer LRT)
hartholzauenwälder mit Quercus robur, Ulmus
laevis, Ulmus minor, Fraxinus excelsior oder
Fraxinus angustifolia (Ulmenion minoris)

Feuchtgebietstypen im Sinne der
WRRL. EZG: Wassereinzugsgebiet.
Aus: „Wetlands Horizontal Guidance“

infobox
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